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Die ganze Welt will deutsch sein, nur die Deut-
schen schämen sich dafür. Dieses Buch ist all jenen 
gewidmet, die Deutschland lieben und wertschätzen, 
all jenen, die keine Labels wie »Deutscher« oder »Aus-
länder« brauchen.
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PROLOG

Ich mag Rassisten. Nein, um Gottes willen ... natür-
lich nicht alle. Nur jene, die auch den Mut haben, 
zuzugeben, dass sie es sind. Die anderen, die sich wie 
Rassisten benehmen, aber von sich selbst glauben, sie 
seien keine, machen mich mürbe. Sehr wahrscheinlich 
sind Sie so einer. Vielleicht irre ich mich aber auch. 
Entscheiden Sie selbst.

Markus war groß und kräftig gebaut. Braun gebrannt, kurze 
blondierte Locken, er trug gern Gold. Ich mochte ihn sehr, sein 
Style war der einzig wahre: Achtzigerjahre-Schick. Mit ihm 
an meiner Seite fühlte ich mich wie Modern Talking. Blond 
und schwarz, Yin und Yang. Markus und ich besuchten eine 
Aufbau-Realschule. Eine Schulform für Gestrandete, die zu 
doof für das Gymnasium, aber zu smart für die Hauptschule 
oder die gewöhnliche Realschule waren. Hier sollten Typen 
wie er und ich mit einem neuen Anlauf für die akademische 
Rennstrecke fit gemacht werden. Dieses Unterfangen erwies 
sich als recht hoffnungslos, weil Markus und ich unsere eige-
nen Vorstellungen hatten: Wir wollten Frauen, Autos und 
Geld. Wie Dieter Bohlen und Thomas Anders eben. Der bloße 
Gedanke an ein piefiges Akademikerdasein löste in uns bei-
den Lachkrämpfe aus.
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Markus war kein gewöhnlicher Deutscher. Die meisten 
Schwarzköpfe respektierten ihn. Und das hieß schon was. Auf 
einem Gymnasium buhlt man als Deutscher bestenfalls um 
den Respekt der Lehrer. Aber auf einer Schule mit einem hohen 
Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund (Verzeihung, 
bitte gewöhnen Sie sich nicht an die politisch korrekte For-
mulierung – schon bald werde ich Sie in meine Sprache ein-
führen) ist Respekt die einzig wahre Währung. Das begreifen 
nur Menschen, die niedere soziale Schichten kennen und ver-
stehen. Markus war soziologisch betrachtet ein Connaisseur.

Als wir das erste Mal feiern gingen, sollte ich bei ihm 
übernachten. In den frühen Morgenstunden auf dem Weg ins 
Kölner Villenviertel Marienburg – hier residierten in der jun-
gen Bonner Republik einst die meisten Botschaften – infor-
mierte er mich kurz und knapp: »Nur, dass du Bescheid weißt: 
Meine Eltern hassen Ausländer.« 

Ich weiß noch genau, wie ich mir schulterzuckend dachte: 
»Okay, das kann ihnen nun wirklich keiner verübeln.« Und 
dabei hoffte ich, dass es zu keiner Begegnung kommen würde.

Es war das erste Mal, dass ich ein Haus in dieser Größen-
ordnung betrat. Jugendstil, sehr gut erhalten, zwei Etagen, 
ein Pool. Alles war weiß, mit Gold veredelt, alles roch so 
sauber, frisch und gut. Es war exakt so, wie ich mir das 
Reichsein vorstellte. Der Kühlschrank war zwei Meter groß 
und es mangelte an nichts. Ein Porsche 930 zierte die Ein-
fahrt und ich fragte, wer den Wagen fuhr. 

»Mein Bruder. Er wird Anwalt werden.« 
Ich war begeistert. Futur 1, und er fuhr schon Porsche. 

So viel Zuversicht und Selbstsicherheit lagen jenseits meiner 
Vorstellungskraft.

Markus’ Mutter war bereits wach und bereitete das 
sonntägliche Frühstück vor. Wir setzten uns an den Tisch 
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und warteten auf den Herrn des Hauses, der nach etwa zwan-
zig Minuten die Treppe herunterkam. Am Frühstückstisch 
angekommen, strich der Vater sein grau meliertes Haar mit 
seinen Arbeiterhänden zurecht, bevor er sich wortlos setzte. 
Seine runde Statur und die zusammengekniffenen Clint-East-
wood-Augen machten unmissverständlich klar, dass jetzt der 
Löwe da war. Das Rudel schwieg ehrfürchtig. Er trug einen 
dunkelblauen Merinopullover mit V-Ausschnitt und darunter 
ein weiß-blau gestreiftes Hemd.

Es dauerte nicht lange, bis er eine erste Frage an mich 
richtete und damit die etwas bedrückende Stille durch-
brach, die entstanden war, nachdem er sich die erste Brot-
scheibe genommen und angefangen hatte, diese mit Butter 
zu beschmieren. Ohne mir in die Augen zu schauen, begann 
er zuerst ganz harmlos: »Ständig werden Deutsche von Aus-
ländern verprügelt. Jetzt haben da ein paar Deutsche mal 
einem Ausländer eins auf die Mütze gegeben, und da machen 
die gleich so ein Theater daraus.« Dann raunzte er mich sicht-
lich erbost an: »Wie findest du das denn?«

Eine Begebenheit, die sich Ende der 1990er-Jahre ereignet 
hatte: Eine Handvoll Bundeswehrsoldaten hatten ordentlich 
getankt und dann einen Ausländer niedergemäht. Der Fall 
geriet an die Öffentlichkeit und die Presse stürzte sich darauf. 
Ich spürte die Animosität und Verärgerung im Raum. Markus 
und seine Mutter schauten gebannt in meine Richtung. Die 
Spannung war zum Greifen. Vor einem Löwen oder einem 
Elefantenbullen, der seinen Standpunkt klarmacht, kann man 
nicht mehr wegrennen. Dafür ist es dann zu spät. Also dachte 
ich kurz nach und erwiderte so entspannt wie möglich: »Das 
waren blöderweise Soldaten in Uniform. Das schadet dem 
Ansehen der Bundeswehr.« 

Stille.
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Markus stierte gebannt zu seinem Vater hinüber und die-
ser erwiderte lapidar: »Da hast du recht. Markus, reich mir 
mal bitte die Kaffeesahne.« 

Von einem auf den anderen Moment atmete der Raum 
wieder, die Mutter begann zu plaudern, als wäre nie etwas 
gewesen, und alle sprachen freundlich miteinander. 

Und ich? Ich war kein Fremdkörper mehr, sondern ein 
Gast, und ich wurde auch so behandelt. Respektvoll.

»Das habe ich noch nie zuvor erlebt. Meine Eltern können 
Ausländer und vor allem Schwarzköppe nicht leiden, aber 
dich mögen sie. Du kannst uns jederzeit wieder besuchen, hat 
meine Mama gesagt.« 

Als ich das nächste Mal bei Markus zu Hause ankam, 
reichte die Mutter mir einen Becher mit Zahnbürste, Zahn-
pasta und weiteren Utensilien, wie man sie im Hotel bekommt. 
Meine Mutter arbeitete als Reinigungskraft in einem großen 
Hotel, von daher kannte ich diese Dinger. Ich fühlte mich 
respektiert und geehrt. Eigentlich hätten die Eltern von Mar-
kus mit ihren Vorurteilen und Voreinstellungen allen Grund 
gehabt, mich mit Argwohn zu behandeln, so als wollte ich 
sie ausrauben. Wenn ich an deren Stelle gewesen wäre, hätte 
ich mich nicht anders verhalten. Aber diese beiden Menschen 
taten schließlich das, was sie auch ihrem lieben Sohn Markus 
beibrachten: Menschen individuell zu beurteilen, mit gesun-
der Intuition und Bauchgefühl, und dann locker durch die 
Hose zu atmen.

Markus verriet mir später, dass die Nachbarschaft kei-
nen sonderlich großen Respekt für seine Familie und ihre 
Anwesenheit hegte. Warum auch? Sie waren Aufsteiger. Sie 
waren umzingelt von Akademikern und altem Geld. Das 
heißt, sie wussten aus eigener Erfahrung, wie es sich anfühlt, 
diskriminiert zu werden.
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KAPITEL 1  
»WIR SIND AUSLÄNDER«

Ein stilles Baby

Es war pochend heiß. Zu heiß für den Mai in Teheran. Über den 
Straßen waberte die Hitze und Farah presste ihr neugeborenes 
Baby fest an ihren Körper, als könnte es sonst auf den glü-
henden Asphalt fallen. Sie hetzte durch die Straßen und wun-
derte sich weniger über die Hitze als über die ungewöhnliche 
Stille. Seit 1980 waren die mal fernen, mal nahen Bomben-
angriffe von Saddam Husseins Truppen zu hören. Doch nicht 
heute. Das machte Farah skeptisch. Sie beschlich ein mulmiges 
Gefühl, das tief von der Magengegend herrührte und langsam, 
aber sicher in ihren Brustkorb kroch. Ihr Herz schlug schneller. 
Sie verstand nicht, warum sie sich so fühlte. Sie hatte nur eine 
Ahnung und spürte jetzt das Kribbeln in den Händen. Die ers-
ten Schweißperlen rollten ihr aus den Achselhöhlen.

Sie war erst einundzwanzig Jahre alt, äußerst empfind-
sam und stammte aus einfachen Verhältnissen. Die Gefühle 
und Absichten der Menschen erkannte sie meist, bevor diese 
zum Ausdruck kamen. Und sie hatte inzwischen einen sen-
sibles Radar für den Tod. Drei Jahre zuvor hatte sie ihre 
erste große Liebe in den Wirren der Revolution von 1979 
verloren. Schüsse fielen, er starb blutend auf der Straße in 
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ihren Armen. Sie presste ihn fest an sich, wünschte sich eine 
andere Zeit, eine andere Welt, ein anderes Leben. Ein Leben 
in Freiheit, das nicht bezahlt werden musste.

»Komm Farah, steh auf! Er ist tot!«, ein bekanntes Gesicht 
schrie auf sie ein, es fiepte in ihren Ohren. Sie schaute ihn 
ungläubig an. Wild rannten Menschen umher, in alle Rich-
tungen dem Tränengas weichend. Das Geschrei war ohren-
betäubend, weitere Schüsse fielen. Die Blutlache unter Farah 
wurde größer. 

»Wir müssen weg! Jetzt!!!«, schrie die Stimme ein letz-
tes Mal und riss sie weg. Der leblose Körper sackte auf den 
Boden, bevor andere Demonstranten die Leiche zu viert weg-
trugen. Mit einem Schulterblick verabschiedete sie sich von 
ihm. Sie rannte. Dann war sie daheim. Stille.

Dieses Mal war es anders. Es war das Jahr 1982. Farah 
fürchtete keine Schüsse auf den Straßen oder nächtliche 
Entführungen, sondern staatlich regulierte, gesetzliche 
Maßnahmen. Verhaftungen und Verhöre nach islamischem 
Recht. Alles, was die neue Ordnung bedrohte, wurde rigoros 
bestraft. Nach außen wurde Saddam Hussein bekämpft, nach 
innen die letzten Querulanten, die sich der neuen Wirklich-
keit verweigerten und noch immer glaubten, dass die Revo-
lution mehr Freiheit gebracht haben müsste. So wie Farah. 

Sie klopfte an die Tür ihres Elternhauses und ihre Mutter 
öffnete nur einen Spalt. »Du kannst nicht rein. Sie waren 
hier und haben das ganze Haus durchsucht. Sie haben Dinge 
beschlagnahmt.« Die Mutter zögerte. »Geh zu Babaks Haus, 
dort wartet jemand auf dich. Alles ist vorbereitet. Du wirst 
jetzt das Land verlassen.« 

Farah hatte gewusst, dass es irgendwann so kommen 
würde. Theoretisch zumindest. »Lass mich bitte rein, damit 
ich ein paar Kleidungsstücke für uns einpacken kann.« 
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Die Mutter schnaufte erbost. »Was ist los mit dir? Die 
wollen dich und dein Baby! Verschwinde jetzt! Na los.« Sie 
knallte die Tür zu und Farah lief los. Die Mutter weinte hinter 
der Tür. 

Das Kind schrie nicht. Es war ein ruhiges Baby. 
Farah erreichte das Haus ihres Cousins Babak, es wurde 

bereits dunkel. Zwei weitere Freunde und ein Unbekannter 
empfingen sie. Jetzt wurde sie ängstlich. 

»Hier sind deine Papiere, für die nächsten zwölf Stun-
den hörst du auf den Namen Aresu und bist neunzehn 
Jahre alt. Du bist die Cousine von Majid. Er wird dich 
in den kommenden Tagen heiraten. Ich werde euch fah-
ren. Wenn wir unterwegs kontrolliert werden, sagst du 
nichts, ich werde für euch sprechen. Zieh dir deine Voll-
verschleierung über. Du bist jetzt strenggläubig, verhalte 
dich auch so.«

Sie wusste genau, was das hieß. Beschämt Augenkontakt 
vermeiden und sich unterwürfig verhalten. Alles, was sie 
nicht wollte und zu verhindern versuchte, sollte sie jetzt ret-
ten. Ihr Glaube an die Rettung war in Schwarz gehüllt, damit 
sie in der Finsternis der Nacht in eine unbekannte Zukunft 
verschwinden konnte.

Sie wechselte ihrem Kind im Nebenzimmer die Windeln. 
Die Männer murmelten nebenan. 

»Aresu!«, rief der Unbekannte. 
Farah reagierte nicht. 
»Aresu, dein Mann hat dich gerufen. Antworte und 

schäme dich, Weib!«, witzelte ihr Cousin. Er versuchte, die 
Situation aufzulockern. 

Farah lächelte müde und schaute ihrem kleinen Sohn in 
die Augen. Er quiekte, lachte sie glücklich an. Sie begann zu 
weinen.
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Der Wagen war klein und unbequem. Zu viert stiegen sie 
ein, fuhren los in Richtung Aserbaidschan. Sieben Stunden 
würden sie unterwegs sein. Das Kind saß auf dem Schoß von 
Babak auf dem Beifahrersitz. Sie gerieten in eine Straßen-
kontrolle. Die Wächter waren alle Anfang zwanzig und sahen 
gelangweilt aus. Babak und der Fahrer atmeten auf. 

»Wo wollt ihr hin und wem gehört das Baby?«, fragte 
einer der Wächter keck, während er sich am Wagen mit bei-
den Händen abstützte. 

Babak sprach überzogen ehrfürchtig zum neuen Staatsdiener. 
»Die Eltern von dem Kleinen sind gestern bei einem Autounfall 
verstorben. Tragische Sache. Die beiden wollen heiraten und 
übernehmen das Kind. Man darf nie die Hoffnung verlieren, 
nicht wahr? Wir fahren zum Vater meiner Cousine, damit der 
Antrag persönlich und nach islamischem Recht stattfindet.« 

Der Junge musterte skeptisch die hinteren Fahrgäste und 
sah zwei traurige Gestalten. 

»Der Islam ist in Gefahr und wir brauchen Soldaten wie 
euch. Danke, dass ihr das macht! Der Kleine hier wird euch 
auch eines Tages unterstützen, nicht wahr?«, sagte Babak 
und grinste dabei das Baby an.

Der Wächter war sichtlich genervt und holte seine Ziga-
retten aus der Tasche. »Fahrt weiter!«

Es war kalt geworden. Weit in der Ferne blitzten gelegent-
lich Leuchtkörper auf. Der Iran-Irak-Krieg erzeugte wie jeder 
andere Krieg auch malerische Momente. Die Gebirgsketten 
im Nordwesten des Iran waren eine raue Naturlandschaft. Es 
gab ungenutzte, unbewohnbare Landstriche, wo für gewöhn-
lich kein Mensch vorbeikam. Es sei denn, er oder sie wollte 
in die Sowjetunion fliehen.

Sie erreichten das Ende einer Landstraße. Farah stieg 
aus und bekam ihr Baby zurück. Der Wind pfiff durch die 
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Nacht, es wurde eisig. Ein US-amerikanischer Pick-up rollte 
an und sie erkannte den Dienstwagen ihres Vaters, auf dem 
Ambulance stand. Sie wunderte sich, warum er sein Auto für 
eine solche Fahrt zur Verfügung stellte, dann traute sie ihren 
Augen nicht, als er selbst ausstieg. Wieder kamen ihr die 
Tränen, sie fiel ihm in die Arme. 

»Hör auf zu weinen, mein Schatz, du beunruhigst sonst 
den Kleinen.« 

»Papa, verzeih mir, bitte, verzeih mir! Ich dachte, ich sehe 
dich nie wieder. Es tut mir so leid.« 

Sie liebte ihn. Ihr wurde klar, dass sie auch diese Liebe 
loslassen musste. Heute, in dieser Nacht.

Er beruhigte sie und brachte sie zum Beifahrersitz des 
Pick-ups. »Ich fahre euch zur letzten Station. Setz dich rein 
und dreh die Heizung auf.« 

Er hielt ihr zwar die Tür des kolossalen Fahrzeugs auf, 
aber half ihr nicht beim Einsteigen. Er behandelte die Frauen 
auf Augenhöhe. Niemals wäre es ihm eingefallen, seine 
Tochter zu tadeln, weil sie sich unmuslimisch verhielt. Er 
war es, der ihre Flucht organisiert hatte. Sie hatte ja keine 
Ahnung gehabt, dass er im Geheimen selbst so aktiv war. 
Von seinen Parteiaktivitäten wusste sie nichts. Auch nicht, 
dass er für den Ernstfall Granaten und Anti-Panzer-Minen 
zu Hause versteckt hielt. Das waren die »Dinge«, die bei der 
Hausdurchsuchung beschlagnahmt wurden.

Während des Zweiten Weltkriegs hatten die Russen und 
Engländer Persien besetzt und einen 14-Jährigen auf dem 
Thron installiert. Dass der Schah über Jahrzehnte hinweg 
eine Marionette des Westens blieb, ärgerte nicht wenige 
im Land. Die Sympathie des Vaters galt aus pragmatischen 
Gründen den Russen. Er stammte aus Aserbaidschan, einem 
Teil der Sowjetunion, sprach fließend Russisch. »An einem 
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Scheideweg zwischen Wolf und Hund, entscheide dich für 
den Hund«, sagte er oft zu Farah. Das Sowjet-Regime war für 
ihn der Hund, der einen verletzen konnte, aber nicht bestia-
lisch tötete. 

Sie fuhren seit zwei Stunden über einen Weg, der sich nicht 
mehr Straße nennen ließ. Das Auto ruckelte, Farah war mit 
ihren Kräften am Ende, sie kämpfte gegen die Müdigkeit. Ihr 
Vater reichte ihr wortlos zwei Tabletten. Aufputschmittel. Als 
Sanitäter hatten ihn immer schon die Psychopharmaka inter-
essiert. Während seines Militärdienstes lernte er, dass alle gro-
ßen Kriege mit Hilfsmitteln bestritten werden. »Nimm eine jetzt 
und heb die andere für später auf. Denk daran, zu trinken.«

Das Baby meldete sich zu Wort. Es hatte das Gepolter satt 
und hörte nicht auf zu schreien. Farah verzweifelte, aber ihr 
Vater wusste auch in dieser Situation weiter. Er reichte ihr 
eine Valium. Aber der Kleine hörte nicht auf zu weinen. Nach 
zehn Minuten hatte der Vater das Gejaule satt und bremste ab. 
Er nahm das Balg auf den Schoß und stopfte ihm eine zweite 
Valium-Tablette in den Mund. »Jetzt reiß dich zusammen, 
mehr gibt es heute nicht!« 

Das Baby fiel in den Schlaf.
Den letzten und gefährlichsten Teil der Flucht musste 

Farah in der Kälte der Nacht allein bewältigen. Eine Strecke 
von fünf Kilometern würde sie zu Fuß gehen müssen. Mit 
dem Baby im Arm. Es war dunkel. Der Wind pfiff, die Grenz-
region war felsig und karg.

Der Vater verabschiedete sie mit den Worten: »Hab keine 
Angst. Es ist bereits geschehen, du bist schon drüben. Du 
musst nur noch deinen Körper und den deines Kindes dorthin 
bringen.«

Mitten in der Wüste stand nun dieses gigantische US-
amerikanische Fahrzeug und die Scheinwerfer beleuchteten 
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das Nichts, in das ein Vater seine Tochter entließ. Sie 
umarmten sich ein letztes Mal, ehe sie im Schatten der Nacht 
verschwand. Der Vater machte die Schweinwerfer aus und 
wartete geduldig eine weitere Stunde, ehe er aufbrach. Er 
wünschte sich eine andere Zeit, eine andere Welt, ein anderes 
Leben. Eines, in dem er seine Tochter und seinen Enkel sehen 
durfte. Sie floh in eine neue vergebliche Hoffnung, er ver-
blieb im Glauben an ein Wiedersehen. 

Ich war vier Monate alt, als meine Mutter mit mir den 
Iran verließ.

Reise ins gelobte Land

Wir betraten den Bahnhof in Minsk, und der Zug fuhr ein. 
Dampf trat aus und sprühte den Bahnsteig an. Imposant. 
Unfassbar groß. Russische Züge sahen so majestätisch aus. 
So prunkvoll. Es ratterte und polterte. Innen war es zum 
Teil dunkel, weil das Licht an manchen Stellen nicht funk-
tionierte. Meine Eltern stritten sich kurz. Dann schwiegen 
sie wieder, sie wollten unter keinen Umständen auffallen. Es 
hatte eine Weile gedauert, bis die Familie in Weißrussland 
wieder zusammengefunden hatte. Ich hatte eine Zeit lang bei 
einem russischen »Onkel« und einer »Tante« gewohnt, dann 
hatte es eine Unterkunft gegeben, in der ich mit meinem 
Vater und meiner Mutter wohnte. Den Kindergarten hatte ich 
hinter mich gebracht und jetzt war es anscheinend an der 
Zeit, in das nächste Land zu ziehen. 

Ich genoss das Abteil, die gemütliche Stoffverkleidung, 
und ich sah gern aus dem Fenster. Das leichte und gleich-
mäßige Klackern der monströsen Zugräder hatte etwas Musi-
kalisches, auch das gefiel mir. Meine Ruhe wurde jäh unter-
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brochen, als der Schaffner die Tür zum Abteil aufriss und uns 
anraunzte: »Fahrscheine! Na los, herzeigen!« 

Meine Eltern fürchteten sich. Sie waren verängstigt. Ich 
wandte mich für einen kurzen Augenblick wieder dem Fenster 
zu, bevor ich mich doch entschied, Zivilcourage zu zeigen. Ich 
fragte den Schaffner auf Russisch, denn das hatte ich in den 
vergangenen Jahren gelernt: »Warum sprechen Sie böse?« 

Er verstummte und übergab beschämten Blickes meinen 
Eltern ihre Fahrscheine. 

Nach etwa einem Tag kamen wir in Berlin an. Meine 
Eltern stritten sich am Bahngleis. Ich hielt mich an meiner 
Mutter fest. Die S-Bahn rollte heran. Meine Mutter stieg mit 
mir ein. Ich stellte fest, wie gleichmäßig hell beleuchtet alles 
war. So modern, so kalt und ruhig. Kein Klackern. Nichts. 
Die Bahn rollte los, nein, sie schwebte davon. Ich musste vor 
Begeisterung lachen, hielt mir aber unverzüglich aus Scham 
die Hand vor den Mund, weil Mama noch erbost war vom 
Streit. Ich konnte es nicht fassen, wie leichtfüßig die Bahn 
davonsauste.

Zwei Wochen verbrachten wir in Berlin, bevor das Amt uns 
in die Aufnahmeeinrichtung für Asylbewerber nach Bayern 
verlegte. Wir waren ständig unterwegs. Andauernd wurden 
wir von Polizisten und anderen fremden Menschen kontrol-
liert. Stets hatte ich das Gefühl, dass meine Eltern und ich 
etwas falsch machten. Ich vermisste Weißrussland. In Deutsch-
land sprachen sie anders. Alles war zwar farbiger, lebendiger, 
bunter und lauter als in Russland. Aber ich mochte es nicht. 
Die Deutschen waren zu niemandem nett, außer zu ihren Hun-
den. Aber nicht zu Kindern. Auch nicht zu sich selbst.

»Mama, warum sind die Deutschen so böse?«, fragte ich 
sie auf Russisch, weil mir das lieber war als Persisch. 

»Was habe ich dir gesagt?« 
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Ich schämte mich, schaute zu Boden und erwiderte: »Nicht 
mehr Russisch sprechen.« 

In ihrer Hast und ihrem Stress verboten meine Eltern mir 
die russische Sprache, weil sie fürchteten, dass sie benachteiligt 
würden, wenn sie eine Nähe zu Russland oder dem Iran zur 
Schau stellten. Alle Spuren sollten verwischt werden.

Menschen handeln in vielerlei Hinsicht irrational – vor 
allem, wenn sie in Angst leben. Meine Eltern waren nach 
ihren traumatischen Erlebnissen in einen permanenten 
Zustand der Angst geraten. Man muss begreifen, wie Men-
schen, die zu derart irrationalem Verhalten neigen, täglich 
ihr Unglück schmieden und an ihre Kinder weitergeben. Das 
ist die deutsche Wirklichkeit für die allermeisten Ausländer; 
hinzu kommt die zum Teil archaische Kommunikations-
kultur, die linke Ideologen in Deutschland gern als bunte, 
lustige Multikulti-Party auslegen möchten.

Ausländer per se als Bereicherung für Deutschland zu 
bezeichnen, bekommt fast eine kriminelle Note, wenn man 
bedenkt, dass schwer traumatisierte Menschen, die wie unter 
Hypnose durch dieses Land torkeln, für sich und andere 
durchaus zur Gefahr werden können. Anstatt diese Menschen 
psychologisch aufzufangen, mental und emotional abzu-
holen und mittels vernünftiger Rahmenbedingungen einzu-
gliedern, freut man sich, dass sie einfach da sind? 

Diese naive und passive Haltung konnte ich lange Zeit 
nicht verstehen. Heute verstehe ich die politische, sozio-
logische und gesellschaftliche Dimension des Phänomens. 
Ich verstehe auch die Radikalisierung von jungen Ausländern 
und Deutschen immer besser. Sie eint die Wut auf die kalte, 
menschenverachtende Bürokratie eines bevormundenden 
Staates, der vergessen hat, seinem Volk zu dienen, Hilfe-
suchende zu unterstützen und Feinde abzuwehren.
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